
Radıikale Solıdarıtäat
Wıe können Ordensgemeinschaften heute die Solidarıität mit Armen leben?

Von Ursula ams, Münster”)

1bt bel uns Arbeiterpriester un: Arbeiterschwestern oder infache
Christen, die sıch Ireiwillig aut die Seite der Armen un! den Rand
edrängten tellen, ihnen auft solche e1lse bezeugen, W as S1Ee ihnen
wert S1INd und Was S1e ott wert sSind?
Es gibt S1e un:! ihre Zahl wächst ständig. Immer Sind einzelne, c1e sich
aufmachen, ihr en TUr immer oder auft e1it mi1t Menschen Rand
teilen. Weıil einzelne Sind, werden S1e als Eıiınzelfälle gesehen Kaum
]jemand we1ıl VO  ; ihrer Ex1istenz Nur die, die sich 1ın den gesellschaftlichen
Randgebieten auskennen, wI1ssen, wieviele Einzelne inzwischen gibt
Wer weıiß den Preis solcher Existenz? Nur dle, die iıh: aus eigener
Erfahrung kennen.
Vor einigen onaten ist e1in herausforderndes Buch erschlienen: Metz,
ZEIT DER ORDEN? Darin wIird der Synodenbeschluß UNSERE OFF-
UNG auf die en zugesprochen. Es geht olge Wie buchstäb-
lich halten die en mit ihrer besonderen Verpflichtung ZUT Nach-
Tolge?
Das Buch richtet sich rdensgemeinschaften Wıe ann eine Praxıs der
1ler angeforderten Solidarıtä mi1ıt den Armen qaussehen?
1ele Ordensleute finden 1ın diesem Buch ihre eNNSuUu: nach adıkal g._
lebter a!  olge angesprochen Sie sehen darın bestätigt, W 3as S1e se1it lan-
gem als rage edrängt hat en WIr uns 1m Kloster icht 1el sehr
eingerichtet, als daß WI1Tr die Aufforderung AA a  olge wirklıch mıit letz-
ter Konsequenz einlösen könnten? anche erwagen se1ither den Sprung,
einige vollziehen ih
elche Erfahrungen erwarien einen draußen, welche seın Kloster?
elche Konsequenzen ergeben sıch aus solch einem NTIs für den
Eiınzelnen un: für se1in Kloster? elche Konsequenzen ergeben sıch
überhaupt für die en aus den allerorten erhobenen drängenden NIra-
gen nach mehr Solidarıtä mıi1ıt den Ärmsten? Anhand der Erfahrungen von

Menschen, die solche Solidarıtä leben versuchen, so[1 1er nach eiıner
Antwort gesucht werden.

* Prof Adams unterrichtete der ath Fachhochschule für Sozialarbeit NRW
ın Münster
5ie arbeitete fünf Jahre in Obdachlosensiedlungen und bei Zigeunern. 5ie ist Mit-
Initiator der Obdachlosenpastoral-Konferenz ın NRW (ein Zusammenschluß@ VO:  3
Ordenschristen Uun! Laien, die mıiıt Obdachlosen arbeiten und bei ihnen leben). Sie ist
Gründungsmitglied der Nichtseßhaftenhilfe ünster.
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DIE
DAS EVANGELIUM RADIKALER

a) 1Ne Ordensirau erwirkt die Erlaubnis, bhdachlosen gehen S1e
geht Jleın, nımmt priıivat Wohnung un! vereinbart Wochenendbesuche
1mM Kloster S1ie 111 ernstmachen mi1t der Auifforderung Jesu die
Junger, sich VOT em den rmen, Geringen, Verachteten ZUZU WE

den S1Ee weiß, W as solch eın Schritt bedeutet? die Oberen W1S-
SCIl, W as solch eın Schritt Konsequenzen ordert fUur die Mıtschwe-
ster, {Ur das OSfifer
In der ege w1ıssen S1e iıcht Die Menschen ın den bdachlosen-
siedlungen waren nıcht weıt draußen, WeNnn S1e vilele Freunde häat-
ten, die S1e wüuüßten.
Die Oberen entlassen eiINe Einzelne.

N Wel andere Ordensirauen en den gleichen Schritt VOTLT Jahren schon
getan Anfangs kamen S1e regelmäßı 1Nns Kloster. Anfangs fanden S1e
da auch 1e1 Auimerksamkeit un: waches Interesse ihren Berich-
ten ber S länger S1e bei den bda  osen eben, desto mehr erlebten
S1e diese Welt VON innen, ihren Reichtum un ihre Ohnmacht Viele
kleine Vorkommnisse, die S1Ee nicht beachtet hatten, wiıirkten tief
aut S1e e1n un! wurden 'Teıil ihrer eigenen Welt Die Ordensfrauen _

fuhren auch, Was er mıiıt Abgestempelten umzugehen: S1Ee wurden
selbst solchen Was S1Ee berichteten, an 1MMer Tremder un elr-

ständlıicher ın der Welt der Mitschwestern. mgekehrt sahen S1Ee deren
Welt NU: VO  5 außen mıiıt den ugen solcher, die and en Sie
wurden rTrem 1m Kloster, TrTrem: auch für das Kloster. er Besuch
dort edeute einen NTts

C) Wiederum andere Schwestern en aufgegeben, regelmäßı 1Ns
Kloster kommen. Die nfragen AaUus der Obdachlosensiedlung ean-
spruchen S1e immer ausschließlicher Eines es WwIrd die l1ediun auft
stadtischen Beschluß aufigelöst Die Famıilien werden ın 1nNne größere
Arbeiterwohngegen umgesiedelt Jetzt wohnen S1Ee niıicht mehr Ww1e
aC!  arn eNg beieinander. Die Schwestern werden arbeıtslos, weil die
Kindertagesstätte icht fortgeführt WwIrd. nen ist die weltere Zukunft
klar Ihr Weg den bhdachlosen hat iInnere Konsequenzen. Die Sol1-
darıtät mit den Famıilien hält S1Ee fest S1e suchen sıch Putzstellen,
ihren Lebensunterhalt sichern und geben alle Irele e1t „ihren
Famıilien“. Ihr en hat ıhnen die Entscheidung anheimgestellt.
die Verantwortlichen £1 mitgedacht aben, überhaupt mitdenken
und -beurteilen konnten?

—r Eın anderer WarLr jJahrelang ın solcher Arbeit. eın Orden hatte ıhm
Ireie and gelassen. Anfangs hat der junge Ordensmann sich sehr be-
müht, sSel1nNne Arbeit auch qls Nnregun für das Kloster begreifen.
ort wurde auch manches aufigegriffen, un Mitbrüder kamen auft Ze1it
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ihm TOLZdemM entfernten sich die Welt der hbdachlosenarbeli und
die des OSTIeTrs immer welılter voneıiınander. Eınes Tages Zg Tüur Ssich
die oONSequenZ un! Lrat aus. Jetzt spielte sich bel den dachlosen un!
bel seınen Freunden das ab, W as vorher ın SsSelinem Kloster erlebt
hatte keiner begriftf seinen Schritt, n1iıemand wollte iın akzeptieren. Er
wurde erneut Tem: Dann gab auch seınen Priesterberuft auft un
suchte 1mMm Ausland eiınen Anifang

“n Es gibt auch ganz infiache rısten, die dachlosen un! anderen
Randständigen gehen, mi1t diesen eiınen Weg suchen
Verständnis ın ihrer Umwelt finden S1Ee selten TUr solche Ents  eidung
Freunde VO.  5 vorher rücken ab S1e werden remd, S1e vorher VeI-

Tau
Manche geben nach ein1iger eıt wlieder auf ndere können sich ıcht
mehr iınden mi1t der Ungerechtigkeit, die Schwachen widerfährt, m11
dem Leid, das tändıg Geprüften angetan WwIrd. SO waächst das Verlan-
SCNH, dleses Leben weniıgstens teilen, sich qls Freund erwelisen.

Was macht eiıner mi1t seinen Erfahrungen? Er sucht nach eich-
gesinnten. Und erwartet, daß VOoNn denen, die AaUuSs Klöstern kom-
INECN, lernen kann, solche X1IStTeENZ auch gelistlı bewältigen
Was g1ibt da lernen?

IL RE  GE
Wer AaUS seiner gewohnten Welt des OSTeEeTrs oder AaUuS anderen aumen
auszleht un sich auf die Welt der Randständigen inläßt, dem erscheinen
el elten Isbald > als ob SsS1e 1ın einem Gegensatz zueinander STUN-
den Hier eine Welt voller Not un! edrängn1s, zusätzlich elaste miıt der
Ablehnung durch die übrige Bevölkerung oit durch diejenigen,
deren eru: das Helfen ist un! da eine Welt, ılgl der beständig anderes
Iür wichtiger ehalten WI1rd, als ın solch. unmittelbarer edrängnis Iiur AB-

SOTZECN.
Solchen Gegensatz annn mMan eschreiben Vielleicht wIird der eine oder
andere „Ich ann MI1r vorstellen, daß - dazwischen zerrleben
wiıird.“ Vielleicht wIrd einer auch ernsthait nachdenken, W as iun seın
könnte, den Gegensatz versöhnen.
Was sıch nıcht eschreiben 1äßt, ist das T1IieDNı1ıs solchen Gegensatzes.
Wenn man mıtten rın steckt 1ın einer Welt voller Lieblosigke1 un! voller
Unterlassungen, die oft gerade VO.  5 enen kommen, denen an selbst
gehört, ann erlebt Ma.  5 das als Schock Das Verständnis {Ur dle, d1ie
1es alles w1ıssen un! untätig bleiben, schwindet. Die ersuchun ist gTrOß,
die Verbindung der TeEemM! gewordenen eigenen Welt aufzugeben,
Sıch aut die Schicksalsgemeinschait mi1t der anderen Seıite einzulassen. Die
Treue AT Welt der Randständigen scheint sich dann icht mehr vereıin-



baren lassen m11 der Treue ZUTC Welt des OSTIEeTrSs oder Lebens als
„normaler“ engagılerter Christ der Kirche Was vorher auch ge1lst-
ıchen en wichtig Wal, gera den and
Wer erkennt solcher Ents  eldung die Versuchun Z Untreue, die ihm
demnächst auch die TeUeEe den Randständigen unmöglich machen wird?
Wer ann das überhaupt erkennen wWenn ihm die Freunde fehlen, die
SE1NeEeN Weg VO  e außen begleiten?

111 WAS HEISST DAS CH
S O13  S nıcht gleich S @€ 1nNMN

W

Wer sich ufmacht das Leben VO  - bdachlosen un anderen Randständti-
gen adıikal teılen, acht bald die oben geschilderten Erfahrungen Er
WIrd gleich behandelt VOIl denen, d1le die ungerechten Lebensbedingungen
aufrechterhalten oder bewirken gleichgestell den bdachlosen
Wenn AaUuSs dem choc| solcher Erfahrung uiwacht 1st gene1lgt
mMeinen 1ler sıch Se1iNn Weg Der eWwelSs SE1INeTr Solıdarıtäa liege eben
darın, tatsächliıich das gleiche Leben leben WI1Ee die bdachlosen, den
gleichen Bedingungen verhalitet den gleichen Risiken ausgesetzt Er meın
solidarisch sSein heiße gleich sein

Darın steckt en verhängnisvoller Irrtum Niemand ann sıiıch ents:!  1eßen > —_-
gleich S@1LN wollen m17 anderen, die die Armut hineingeboren WULI-

den, die Ee1LINeEe lebenslange Erfahrung tagtäglicher Zurücksetzung hinter sich
en Er wIird anders S@1NM Er hat iIrei gewählt un! ann auch
wilieder gehen Er 1ST nicht gleich
Wer die Gleichheit anstrebt verIie. den ınn SC 1I11ES es den Rand-
ständigen un landet ackgasse Und überdles elchen Gewinn
könnten die TImen darın erkennen? Was ann eln Gleicher ihnen geben
W as nıcht schon Nachbarn bedeuten die Teilich 1el bedeuten!)?

Soli  arı s-<e s@e 1n el als Ungleiche verbündet
S@e1nN

Wer der olge steht, hat O OTS bringen Er soll den
Reichtum Gottes erschließen Dazu bedarf ZWarLr eich-
heıit Ist gar keine Gleichheit vorhanden en WIL m11 ZW @EL elten

tun, die keinen Kontakt mi1teinander en Das Verhältnis zwischen
Pfarrgemeinden un! Randständigen eıiıgenen Wohnbereich sieht g_
wöhnlich Aaus: Da stehen sich iremde elten egenüber, die sich nıchts

un! darum nichts geben en Es ann nıcht verwundern,
daß die Verkündigung die and nıcht erreicht.
Eın en Ireiwillig gesu  IC Na:  arschafit be1 den rTmen ann MS

SEW1LSSEC Gleichheit begründen Eın solcher Wohnplatz 1st auch EeEiNE gute
Voraussetzung, aber nicht notwendige Bedingung für den Beweis der Soli-
darıtät Dies allein genugt auch icht



Die eichheıt, die 1ler geht, vollzieht sich ıcht ın erster Linie auft
materieller ene S1e ist eın Bündnis ın der Solidarılät VO  ; ngleichen.
Wer AA bdachlosen geht, muß der bleiben, der War, bevor O5Ll=
hın kam Freilich ist aIiIiur erforderlich, daß einer sıch zunächst selbst
akzeptiert. Wer mi1t sich selbst un! seinem eru unelıns 1StT, soll das klä-
FEeIl, bevor Randständigen geht Denn nicht VO  ; diesen hat seınen
Beruf un seın Amt, aber diese erwarten, daß beldes ausübt. Wenn
Ordensleute Menschen and gehen, ann sollen S1e edenken, daß
diesen ıcht damıt gedient 1ST, den and ihrer rdensgeme1ıns  afit Ge-
ratene bei sich aufzunehmen. Man darf icht vergessen, daß demütigend
1st, getäus werden, demütigender als NI  tbeachtung!
W er den dachlosen geht, muß selbst aus der sSelınes aubens
und se1nes Berules en Als solcher ann sıch annn auch voll un!
uneingeschränkt einlassen qauft diese Menschen un! ihr Leben mit dem
seinigen verbinden.
ıne verstandene Solidaritä ann einer Ähnlichkeit I der Ungleich-
heit führen In solcher Solidarıta ann einer mıiıt denen weınen, die
e1n ind irauern, das iıcht hätte sterben MUSsen un! ann ugleich kämp-
fen, Pn geschützte Verkehrswege, damıt andere Kinder sicherer en
können. Und Wwird die oIiinung, aus der lebt, den rauernden mi1ıt-
geben.
Wer sıch auftf Arme inläßt, macht die Erfahrung, daß el selbst
es:  en wIird. WAar WIrd rasch merken, daß auch selbst arın

Seın muß, weil als Besitzender nıiıcht estehen annn Er WIrd auch INeI' -

ken, daß NUur ann teilen annn auch sıch selbst wenn nichts
ZU. enalten es ber ann WwIird feststellen, daß n1ıe leer wird
und immer EeLIWAS hat, weıl täandıg eues bekommt.

Solı  a P S: Seın el auch: Soli  ST IS @ m ıt
denen bleiben, VO denen INa kommt

Solidarisch sSeın el. aber auch, selbst ın eiıner der Solidarıitä
stehen. N1ıemand ann AUS der eigenen Isolierung heraus solidarisch Senın.
er ann NUur geben, W 3as selbst empfiän Und nlemand ann auf
Dauer Nur von dem eben, W as irüher einmal empfangen hat Hier
StTe eine TO. Uus1ıon mancher Ordensleute, die sind S1e erst firemd
geworden 1ın ihrem Kloster oft meınen, ort nichts mehr iinden kön-
nen, Was eın ausgesetztes en tragfähig machen könnte. Und wenn
S1e recht hätten miıt ihrer Meinung?)
Ordensleute SINd noch aus einem weiliteren TUN! darauf angewlesen, mıt
Kirche un en ın solidarischer Verbindung stehen. Denn WEeNnNn sS1e
als Vertreter der Kirche den dachlosen ehen, AA mMmussen S1e
sıch zuweilen gefallen Jassen, deren Versagen willen geschmä
werden. Denn die iırche hat S1e enttäuscht Und WerTr annn Enttäus  ung
rückgängig machen? Bel den bdachlosen ist ebenso WI1e bei vielen ande-

47



ren Randständigen Tolgendes Bıld VO  =) der irche entstanden: ihre Mier-
tretier sS1ınd herablassend, uninteresslert, 1eblos, euchlerisch P INa.  _

wilderlegen? EWL. ann INa. ein1ıge Gemeinden, Pfarrer un! auch
Chriısten benennen, auf die dieses Bıld iıcht zutriift, heute mehr als noch
VOL eini1gen Jahren ber 1st das Gesicht der Kirche dadurch bereinigt?
Wenn Vertreter der Kirche heute den Randständıigen gehen, besteht
keine Veranlassung, gegenüber den Vorwürien eigene gute S1'  en
beteuern Es ist besser, einfach da Selın un mıiıt eiıiner Arbeit eg1n-
NnCN, die den Erwartungen un! Bedürfinissen entspricht. Nur auf solche
else annn das Gesicht der Kirche die Konturen erlangen, die ihrer Sen-
dung entsprechen.
Das es annn e1in einzelner iıcht alleın bestehen, un darum sollte auch
nlemals einer alleın ın solche Arbeit en Kr braucht Freunde, die hin-
hören un! mitgehen können un: mi1t enen der Austausch ber eUuUe

Lebenserfahrungen mühelos geht Er braucht aber auch die Solidarıta miıt
anderen, mi1t denen AUS den gleichen Quellen en annn

Kın Trdens  r1ıst braucht auch die Gemeinschait se1ınes Klosters. Die
seliner Solidarıta mi1t den TmMen mu ort verankert sSeln. Das hat Konse-
QUENZEN für se1ın Kloster. Es bedeutet nämlıch Solıdarıtä mi1t den Men-
schen, bel denen die Mitschwester/der Mitbruder 1mM 1enst steht. | S g1bt
Beispilele, Klöster Ferienirelizeıten {Ur bdachlose 1mM eigenen Gelände
anbleten, un Kranken 1M Kloster rholun. ermöglicht wird. ber
auch 1ler gilt, daß Solidarıtä sich nıcht 1U  — aut der materiellen Ebene
absplelen darf
Der Weg elines einzelnen bdachlosen oder anderen Randständigen darif
nNn1ıe der Weg NU.  - dieses Einzelnen bleiben

Fachwissen alleın genugti n 1
Für Nicht-Ordensleute 1ın solcher Arbeit gılt Vergleichbares. Auch S1e sind
darauf angewlesen, andere aben, die mı1ıtgehen. Die eisten solcher
Helfer 1ın der Randgruppenarbeit bringen es USTZE mit SO
wichtig 1eSs 1ST, TE Nnur egrenzt, wenn eiıner sich Sganz qauf O11darl-
tat 1n der a  olge einlassen Au
olche Menschen riıchten viele Krwartungen die Ordensleute ın der
bdachlosenarbeit Wiıe annn 5 bel einem vorbehaltlosen Eıinsatz einen
Raum {Uür ott Ireihalten und hüten? Wie findet mMa  - eiNe Verbindung VO.  ;

Aktion und Kontemplation? Wiıe schaift INa  ® C5S, dem Feiern un der
Freude einen zentralen Platz einzuraäumen? Wie überwindet INa  ® dıie ANn-
teckung durch Resignatiıon un WI1e annn INa  =) versöhnlich se1n TOLZ zZzu
vieler Ungerechtigkeiten?
olche Menschen fragen aber icht NUr ın eigener Sache Sie möchten auch
sehen, WI1e die Erwarftungen der bdachlosen auf TO. OTS! Tr{iülit
werden S1e moöchten erfahren, W1e mMan die Gegenwart Gottes 1mM alltäg-
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ichen en auch der Obdachlosen auifspür und ihr aus Verworrenheit
un! Verzerrung eınen Weg ebnet, daran anknüpfen die Schrifit CI-
chließen und das Kirchenjahr feiern. Es g1ibt Beispiele, 1eSs es
geS  1e. un:! wirklich Gemeinde auch bei den dachlosen entstanden
ist. Wenn das nıicht die ege. 1St, ann vielleicht VOTLT lem deshalb, we1ıl
Einzelne isoliert waren?

SACHE MIT DE  z ZE  N-SEIN
Was SsSınd Zeichen?

lele der irche erfahren sıch heute w1e eiıner W üste Sie erleben,
WwWI1e uNnseTfe Welt sıch wandelt, und daß die irche darın eın Zeichen sSeın
ollte, mehr un deutlicher als S1e ist, Ordenschristen sehen 1ler einen

Anrul, aber die Antwort ist nıcht eich Liinden Einerseits ist
uUNsSeTeEe Welt OÖrmlich aut der Jagd nach Zeichen, die bDer das are
un! Erklärbare, ber das Wohlverwaltete un! -behütete hinausweisen.
Neue Sekten und Jugendreligionen entstehen un werden inzwischen
weithin als ernstzunehmende Herausfiorderung die angelnd Entschie-
denheit der normalen T1STenNn verstanden. In einer Welt, die schreit un!
mıift grellen ichtreklamen lebt, sieht aUs», als hätten Aur unüberseh-
are Z.e1ichen eine ance, beachtet werden.
Andererseits darf INnan eın Zeichen nıcht einfach machen wollen esus ani-
wortet den Schriftgelehrten und Pharisäern aut ihre Bıtte eın Zeichen
„Es WwIird eın anderes Zeichen en werden außer dem Zeilchen des
Jonas.“ (Mt 12,57 T Zeichen werden also gegeben er muß selbst her-
ausfIinden, obD un! Wann erkzeug Gottes für eın Zeichen sein soll
Wie ann eiıner wI1ssen, ob der Ruftf einer Zeit ıhn meıint; WI1e kan EI -
kennen, ob Ungewöhnliches tun So.

Dıe Versuchung
er enn die es VO  5 der Versuchung esu (Lk 4,9 {f) Das Bıld
mit dem Teuftfel und den Zinnen des Tempels ist unNns heute remd, aber
ungewöÖhnlich ist diese ublime Versuchun nicht Sie ist voller Aktualität
für uNnseTIe eıt
Da lebt einer ndlose Zeeit der üste, Kinsamkeit, KEintönigkeit und
ohne eue Horizonte. un  er und Durst bringen ihn den and selnes
Bewußtseins. Und ann egegne iıhm mıt einem Male etwas, Was in
plötzli all dem weit nthebt Er hat das Bıld einer großen VOL
sich, mıiıt brodelndem eben, un ıhm wird eın Weg gezeilgt, WI1e alle
Aufmerksamkeit der Menschen da unien einfangen kann uIimerksamkeit
worauft? Auft eın überwältigendes Zeugni1s Laß dich ın diese hinein-
fallen Dir wird nichts eschehen, enn: „deinen Engeln hat deiınet-
wiıllen efohlen, dich bewahren“, und „auf den Händen werden S1e
dich tragen, amı du nicht eiwa deinen Fuß 1l einen Stein stoßest.“
(Lk
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Da WIrd eLWAS verheißen: e1n Grundgesetz menschlicher Kxistenz, das Ge-
SEeiz der Schwerkrait soll aufgehoben se1ın, aufgehoben, Qaut ott
verweilsen, qauf seine Allmacht, TO un! Fürsorge für den Menschen.

EeESUus wurde versucht, nachdem Tage 1n der W uüste gelebt hatte,
un nach i1hm werden biıs heute 1MMer wlieder enschen versucht. 1ne
edle ersuchung, gewiß, un arum schwer erkennbar. S1ie S in
der KRiıchtung, ın der heute gesucht WwI1Ird: das To. agnıs, we1ıl die Siche-
rungen uLNnserIes Lebens sich als trügerisch erwelsen.

er können WI1r wI1ssen, ob es der £e15 ottes 1st, der uns Qaut UNSE-
woöhnlichen en 1Ns absolute agnıs führt? olge ist schließlich
imMMer absolutes agnıs, enn keiner annn wissen, wohin das Sich-Eın-
lassen iın führen WITrd. Wır haben NUu den einen Hınwels: „‚Wache un
betet, amı ihr iıcht 1n Versuchung Fallt.ı Und WIr haben die 1
Vater-Unser: „Laßt nicht Z daß WI1Tr 1n die Versuchun fallen 10

Zeichen O K iM eıner Kirene der Tmen
Eıner könnte fIragen, ist da eigentlich die Parallele? Jesus wurde Ver-

sucht, VO  5 den Zinnen des Tempels 1n Jerusalem springen. Die eingangs
geschilderten enschen dagegen gehen alle eiınen sehr unscheinbaren und
unauffälligen Weg
Jede eıit hat ihre eigenen Versuchungen NSsSeTre Zeit hat die Armen
wleder entdeckt, un! sS1e hat sich noch aum erholt VOIIn dem Schock, den
die Nachricht VO.  5 vielen Millionen Armen ın einem der reichsten Läander
der Welt ausgelöst hat Auch die ırche hat die Armen ntdeckt eıt dem

Vaticanum spricht INa  ® VO  5 eiıner ‚Kırche der Armen“. \a ist
icht NUuUr eın Arbeitstitel gemeint, iıcht U  — die Bestimmung einer be-
stimmten Adressatengruppe 1n der Kirche „Kirche der Armen  66 ist der
eUue Ausdruck eines sehr alten Selbstverständnisses erer, die ın der
a  olge stehen. Es ist sehr wichtig festzuhalten, daß sich 1er ıne
Selbstbezeichnung handelt, die se1t jeher VO  5 denen gefordert 1st, die 1M
Dienst dessen stehen, der VO  5 sich gesagt hat aber der Menschen-
sohn hat nıchts, wohin Seın Haupt egen kann  “ (Mt Dies WAar
die Antwort einen, der ihm folgen wollte Es 1st e1n Mißerverständ-
nNIs, ‚Kirche der Armen“ aut die OT, der ırche für dlie TImMmen un
Benachteiligten einzuengen.
Dieses Mißverständnis Ist heute sehr verbreitet. Es wird 1el {UÜr die
TmMmen eian Wer WIrd dadurch selbst äarmer? Wiırd die Kirche dadurch

eiliner ‚Kırche der Armen“, ın der diese sich Hause fühlen können?

1ele sefzen sich heute mıiıt der rage auseinander, ob S1Ee nıcht einfach
einen Anfifang machen sollen, als Arme Christ-Sein untfier den TmMen
leben S1e wollen damıt e1n orweggenOMMeENES Zeugn1s der Kirche oder
ihres Ordens en Einige Und manch eıner macht e1 die
oben geschilderten Erfahrungen



Niemand hat das Recht, sıch 1ler ZU. Rıchter machen. ennoch deutet
sehr 1el darauf hin, daß 1er 1ne besonders schwer erkennbare ersu-
chung uUuNnseier Zeıt leg Oftz steht ihrem Ende die Resignation: Das
annn ich doch icht können WIT nicht Das mussen ohl andere
ftun eute vielleicht. omı1 die Betroffenen noch einmal LEeUu 1ım
Stich gelassen, noch einmal enttäuscht würden, un eine „‚Kırche der
TImMmen  . erneut ın die Theorie verbannt ware.

WIE ANN SO MÖGLICH
1bt eın Vorbeugungsmittel solche Verseuchung? Sollte Nan el
eich keinen mehr entsenden 1ın die gesellschaftlichen un! ırchlichen
Randzonen uNnseres Lebens? Das ware keine Lösung esus hat Ja gesagt
„Geh hın ın alle elt“, geht überall hin Der Glaube darf icht 1mM (G@e-
wächshaus gehütet werden. Er ann dort nicht gedeihen.

Wer an an?
EKs ware auch nicht verantworten, die enschen and unNnseTiTer Ge-
sellschafit sich selbst überlassen. Das ist allzulange eschehen, weshalb
der Abstand zwischen ihnen un! den übrigen (einschließlich der Kirche)
erschreckend groß ist
Die irche selbst muß vielmehr eiıner Gemeins  alit werden, ın der
Arme einen zentralen atz finden Wer en el nicht, daß die en
sıiıch ührend einsetizen sollten, eine ewegun. ın ang bringen, die eine
solche NeUe Ordnung (übrigens die TÜr das eich Gottes angekündigte Ord-
nung!) einleitet?!
In der es: der irche hat bıs ZU. eutigen Tag iımmMmer wıieder
Gruppen un! Gemeinschaiten gegeben, die sich entschieden mıiıt den Armen
ihrer Zeeıt verbündet un bel un:! mi1t ihnen ırche gelebt en Tanzls-
kus un! SsSe1ınNne Minderbrüder, die Kleinen Brüder und Schwestern Charles
de Foucaulds un die Missionarınnen der Nä  stenliebe VO.  e Mutter Teresa
S1Ind MT einige amen, die TÜr viele stehen.
Hier S1INd Wegweilser auiger 1  et Es kommt el auf die KRiıchtung .
nıcht autf den jeweiligen Lebensstil Es ann nıcht darum gehen, Cuc

Orden gründen oder alle auf eine Ahnlichkeit mi1t der Spirıtualität elines
Charles de Foucaulds oder eiıner Mutter 'Teresa festzulegen Die 1e
der en ist der Reichtum der irche Freilich ist diese 1e eute
manchmal icht mehr ganz deutlich und der Reichtum darunter eLiwas
verschüttet. Hier ware manches freizulegen. ber die Begegnung mıiıt den
Armen hat befreiende Kralfit

1D Kr i tern TUr ureıigene Ordensaufgaben?
Das Gesicht der TI wandelt siıch. Viele Dienste, qaut die hın manche
en entstanden Sind, werden heute auch VON anderen wahrgenommen
oder haben sich uberle Trotzdem werden viele solcher Dienste ın der
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orge den Menschen immer noch als ureigene Ordensaufigaben an
sehen: rankenhaus, 1mM Kinderheim, bei Behinderten jeder Art bDber
ın keinem dieser Arbeitsielder stehen heute ausschließlich Ordensleute
Das ist. ohl aum 1U  — deshalb S!  9 weil wenige g1ibt, sondern weil
hier wichtige Arbeitsfelder Lür Laien entstanden SINd. ÖOÖrdenschristen un
Laien en heute die gleiche (TIachliche) Ausbildung, S1e werden ähnlich,
Da gleich bezahlt, un! der 1lenst regelt sich nach Arbeıitszeiten, die siıch
durchweg ıcht übermäßig voneiınander unterscheiden.
Sind 1ler heute noch ureigene Arbeitsielder iur Menschen, die sich 1m
Orden aut eın radikales en ın der a  olge eingelassen haben? Oder
muß mMan anders iragen: verbergen sıch die ureigenen uigaben ın sol-
chen Arbeitsfieldern? Denn nach WwW1ıe VOL wartien 1mMm Krankenhaus, 1mM Heım
fIür geschädigte Kinder, bel ehinderten sehr wichtige Dienste auf Men-
schen, die sıch ungete ZULC Veriügung stellen wollen. Wehe der Gesell-
schaft, die Lar 1M Ospita. keine barmherzigen Schwestern mehr antriı{it,
VOLr lem da, die Unheilbaren lıegen ber ist ımmer ganz deutlich,

die ureigenen uIigaben der Schwestern liegen?
Und WI1e steht miıt der Bildungsarbeit? An den nfängen mancher
en stand der Auftrag, junge Menschen ZULC sozlalen Verantworfiung
erzıehen. eute ört INa.  =) oft, daß junge Ordensleute anach drängen,
eich selbst denen gehen, für die sozlale Verantwortung übernom-
men werden soll Sie sehen den alten Auftrag als mweg Und wWenNnn
S1e recht hätten? Denn Wer VO  5 denen, die heute sozlale Verantwortung
wecken wollen, kennt dlıe, die TMU hat sich, sıiıch
verbergen.
In den nfängen vieler rden, WI1e überhaupt der irche, War S} daß
die Trısten denen gingen, bei denen n1ı1emand se1in wollte den Aus-
satzıgen, den Sträflingen, den Abgeschriebenen. Sıe da,

keine Regeln IUr Bezahlung un keine Anerkennung gab un 1eSs
es icht NUur für den einzelnen, sondern auch für die Gemeılins  al
Es g1ibt heute WI1e eh un: Je Menschen, die weder Geld, noch Zeitgarantien
noch Anerkennung vergeben aben, und Iür die auch Nnlıemand eintrıitt,
der all 1eSs verspricht. Das gilt VOoNn den iInsamen, Verzweifelten,
Verlassenen. Wer geht olchen?
Eis gibt auch solche, die eute die Stelle der iIrüheren Aussätzigen einneh-
men mUuSssen, Menschen, die den Rand eschoben werden, weıll S1e als
ansteckend gelten. Das Geld, das für S1e aufgewendet WIird, dient VOL
em dazu, S1e kasernieren un auf Abstand halten Ddachlose,
INa  tseßhafte, Süchtige er Art gehören hlerzu. S1e en diese Art
Armut nicht ireiwillig gewählt Wer ihnen wirklich helfen WILL, muß ihre
Armut Ire1willig teilen wollen
Unter denen, die ın den Niemandsgebieten unNnseTrTer Gesellschaft eben, sind
unzä.  1ge, die darauf warten, daß die irche ihnen ber die sozlalen



Dienste A1INaus auch das Wort Gottes bringt. Und gerade hlerın werden S1e
oft enttäuscht. Was ardına. Lercaro elım Konzıil sagte, gilt mer noch
„Im erglei anderen Zeliten WIrd den Armen gegenwärtig die RBot-
scha Christi weniger eifrig verkündet, un! ihre erzen scheinen dem Ge-
heimnıs Christi 1n der iırche ferner und rTremder gegenüberzustehen.“
Wer nımmt sich der Armen a AUuS den Erfahrungen ihres Lebens
TO OTIS 1n dieses en hinein verkünden? Das können doch
1Ur solche, die dileses en irgendwie teılen, el aber selbst verankert
bleiben, Aaus eben dieser Frohen OTtS gelebt wird.

Liegen 1er iıcht ureigene ufgaben für Ordensgemeinschaften?
Wıe könnte eın Anfang aussehen?

ichtig WAare VOL a.  em, daß der Anfang be1 den Verantwortlichen 1M
en leg Wenn alle Initiatıiıve den Jungen allein überlassen WIrd,
kommt zwangsläufig ZU Auswandern un! AA Entifremdung
Sodann ollten die Verantwortlichen sich m1t Leuten AdUusSs der Praxıis der
beschriebenen Randgruppengebiete auseinandersetzen, selbst WEeNnN diese
1Ur Lalen S1Nd. Es genugt nicht, die rage, ob INa.  - einen Mitbruder, eine
Mitschwester dorthin gehen lassen kann, Ba 1mMm eigenen Bereich oder miıt
Leuten AUS ehobenen irchlichen Positionen beraten. Es gibt Beispiele
VO  ) Ordensoberen, die solche Fragen miıt außenstehenden Praktikern be-
sprochen en en. e1 VOTLT allem espräche mi1t einer Pro-
vinzoberin, die grundsätzliche Orientierungsifragen ihres Ordens auf solche
Weise angeht Da ist VO  ; vornhereıin die besondere Spiritualität dieser Ge-
meinschafit 1n alle Überlegungen hineingenommen. Es ist auch selbstver-
stan daß sich niıemals eın neuartiges Experiment VON FEınzelnen
handeln WIrd, sondern daß der en als solcher die Konsequenz rag
Das elsple. ist eın Einzelfall Es gibt auch bereits kleine, S1'  are Er-
gebnisse solcher emühungen VO  } Verantwortlichen. Da werden
Leute 1mMm eigenen en ausfindig gemacht, die sich 1mM Pfortendienst mi1t
Freude un Bereits  ait auf Menschen einlassen können, die als beson-
ers anrüchig gelten. (Nichtseßhafte.) Inzwıschen 5äßt sich eobachten, w1ıe
vielfältig un! einfallsreich 1n den verschiedenen Ordensgemeinschaften
diese Arbeit angegangen WwIrd. Die verfügbaren Möglichkeiten S1INd schr
unterschiedlich, aber überall trıtt eın nnerer Reichtum hervor, der gerade
den VO en schwer verletzten Menschen der Straße die Ehre glaub-
würdig zurückgibt. Und noch EeLWAS wird deutlich Da keiner der 1ler faäall-
gen Ordensleute mi1t seiner Au{fgabe allein steht, sondern neben SsSeiıiner
Gemeinschaft noch die Gruppe der anderen hat, die gleiches tun, wächst
einzelnen eın Mut un einNne beschwingte Ta Z  9 die S1e vorher und ohne
diesen Rückhalt n1ıe aufgebracht hätten. (Nichtseßhaftenhilfe ünster
Hier ze1igt sıch eın Weg, W1e jeder en Neu VO  - seliner Jeweilligen SpIr1-
tualıtät her auf das sich ändernde Gesicht der Armut zugehen ann Es isı
eın Weg für Gruppen VO  5 Ordensleuten oder auch für Gemeinschaliten.
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W as och un ware
Solidarität darf auch die iıcht AUS dem Blick Jassen, die den Weg den
Randsiedlern bereits SINnd. Von den Problemen solcher Allein-
an War bereits die ede Der Auifbruch dieser Ordenschristen zeıgt
übersehbar, daß eine Neuorientierung ın vielen Gemeinschaften rıngen!
angefiragt ist

Zugleich aber zelg sich hier, daß die Spiritualität der melsten Ordens-
gemeinschaften nicht zugerüstet ist füur solchen Dienst. In solcher eststel-
lung liegt eine Provokation, keine Kntlassung Aaus der Gesamtverantwor-
tung Man ann oIt hören, daß einer, der bdachlosen geht, viel-
eich eine eltlang bel Kleinen Brüdern oder Schwestern en sollte.
ber wWwWenn das der einzige Weg ware, sich EeISULL aut solche Arbeit VOI+-
zubereiten, WAare e1n ArmutszeugnIis. Hier geht iıcht die ber-
nahme ırgendwelcher Programme un! Übungen, gut S1Ee Se1IN mögen
Hler geht darum, sich ganz einzulassen qauft die rmen, 1n jeder mı1ıt
allem, W as iın geprägt hat, un jede Gemeins  aft ebenso. Wenn einer
meınt, MUSSe  S auf se1Ne Vergangenheit verzichten Oder auf einen 'Teıil
davon, dann sol1l besser nıicht den Armen en
Miıt der Entfaltung der eigenen Spirıtualität mMUu. auch die Entwiıcklung
eigener pastoraler Konzepte einhergehen. Es geht nicht länger d daß WI1r
1ler In Deutschland miıt großem 1liIier die südamerikanische Theologie der
Beireiung diskutieren un: darüber vergessen, für uNnseTe eıgenen Armen
Ähnliches entwıckeln. Es g1bt theologische Ordensho:  schulen al
pastoral-theologische Institute bei uns Hier äge eline vorzügliche Aufgabe.
Freilich MUu. die Praxis hıiınzukommen.
Es War bisher 1e1 VO  ; der Gefährlichkei dieses eges einer radıkalen
Soliıdarıtä die ede Das lag Thema un War angesichts der Praxis-
ferne des uches „Zeılt der Orden“ auch nötig Dadurch ist das Sprechen
VO Reichtum der Welt der Armen Urz gekommen. Wer sich einmal
auf ÄArme eingelassen hat, wellß VO  n freudigen Erfahrungen un: auch VO  5
fIrohen Festen berichten. Es g1bt nichts Schöneres, als Armen die TO
OTS verkündigen (Mt 11,5)
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